Inſertionen werden bis Montag und Donnerftag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Thorner Worheublakt. 
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boffnungen zu beſtärken, als ſie geeignet ſein dürften 


bweiſung zu Theil werden dürfte. den angeblich europäiſchen Charakter der Luxemburger 


2 f f ſung der franzöfiichen Regierung wird der „Kreuzzei⸗ Frage zu beſtätigen.“ 0 E 
— Ein Pariſer Correſpondent der „Dail) News“ | tung“ aus Paris geihricben: „Unter den Liſungsror⸗ — Die „Kreuzztg.“ v. 27. d. ſchreibt: Die Aeuße⸗ 
(Londoner Blatt) macht bei der Beſprechung der Yurent ſchlägen der Großmächte, ſcheint es jedenfalls Einen zu] rungen der Großmächte über die Luxemburger Frage 
burger Beſatzungsfrage darauf aufmerkſam, daß man geben, der im Weſentlichen die Zuſtimmung des Tui⸗ find. eingetroffen; fie bezwecken mäglichſt die Erhaltung 
bei der Behauptung, das Recht Preußens auf die | lerien - Kabinets gefunden hat, aber von demſelben in des Friedens. Dadurch, daß die Frage nunmehr einen 
Feſtung Luxemburg ſei mit der Auflöſung des Deut⸗ einzelnen Punkten verändert wurde. Dieſer Vorſchlag europäiſchen Charakter angenommen, ſeien die Frie⸗ 


Zur Luxemburger Frage. 8 N ſchließen auch preußiſcherſeits ee ei 


ſchen Bundes zu Boden gefallen, den preußifch-hellän= | ift es, welcher unmittelbar nach der Rückkehr des Gra- densausſichten ſtärker geworden. a 
diſchen Vertrag überſehe, welcher ſchon für ſich allein fen v. Bismarck der preußiſchen Regierung zur Prü⸗ — Auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ v. 27. d. ſpricht 
eußen das Necht gebe, die Feſtung Luxemburg zum fung unterbreitet werden ſollte. Der Inhalt deſſelben von Friedenshoffnungen, aber ſie thut dies mit einer 
huge der eigenen wie der bolländiſchen Territorien iſt noch das Geheimniß der Kabinette, und Alles, was gewiſſen Zurückhaltung. Sie begnügt ſich mit der all⸗ 
mit preußiſchen Truppen zu befegen. Dieſes Recht | hierüber in den Zeitungen geſchrieben wurde, ift Erfin= gemeinen Fier auf die „neuerdings mehr be⸗ 
Preußens mache den Verkauf Luxemburgs an Frank dung, Konjektur, Als eine Thatſache kaun jedoch bier feſtigte Hoffnung au Exbaltung des Friedens“ theilt 
reich unmöglich, auch wenn man davon abſehe, daß angeführt werden, daß in unſeren offiziellen Kreiſen den vorgeſtern telegraphiſch angekündigten Artikel des 
Preußen der Teſtamentsvollzieher des alten Bundes fer | ſeit wenigen Tagen ga kategoriſch verſichert wird, „Conſtitutionnel“ ſeinem Wortlaute, aber ohne weite re 
und als ſolcher dafür zu ſorgen habe, daß Deutſchland Frankreich verzichte auf jede Art von Gebietserwerbung, Bemerkung ihrerſeits mit und bemerkt in Betreff der 
nicht durch Losreißungen geſchwächt werde, die zu dem es ſei ihm auch ganz gleichgültig, ob das Großherzog Vorſchläge, welche nach einem Wiener Telegramm be⸗ 
zwecke gefordert würden, weitere Eroberungen zu er= | thum bei Holland bleibe oder mit Belgien vereinigt treffs der ſchwebenden Frage von Seite des öſterreichi⸗ 
eichtern Ar i werde, und nichts verſchlage es ihm, wenn man die] ſchen Kabinets an die andern Großmächte gerichtet 
— In der halboffieiellen „Wiener Abendpoſt⸗ fin- | Feſtung Luxemburg ſchleifen wolle. Es verlange nichts worden jind, daß dieſelben auf Neutraliſirung Luxem⸗ 
den wir folgende EN. ‚bemerfenswerthe Auslaſſung: Anderes mehr als die Entfernung der Preußen. Neh⸗ burgs, auf Räumung und Schleifung der Feſtung hin⸗ 
Ein hieſiges Blatt beſchäftigt ſich heute eingehend mit | men wir nun einen Augenblick an, daß Preußen die | auslaufen würden, daß es aber nicht recht begreiflich 
Den. Aner letungen, welche von der einen (preußiſchen) Forderung, Luxemburg zu räumen nicht im Prinzip ſei, wie bei der natürlichen Lage der Feſtung die letz⸗ 
Seite in der Luxemburger Frage Oeſterreich gemacht verwerfe, ſo würde die Frage ins Han zu faſſen ſein, tere Prozedur Schleifung der Feſtung) in Vollzug ge⸗ 
werden. Würde man von der alten Seite der fran⸗ welche Garantien für die Sicherheit Deutſchlands an | jest werden ſollte, und daß ſie in Betreff des erſten 


zöſiſchen hiervon Notiz nehmen, fo müßte man in Pa- die Stelle des Befiges des ſtrategiſchen Punktes durch Punktes (Räumung der Feſtung) ihre Anſichten darü⸗ 


ris zur Vermuthung kommen, man habe nicht ſehr hoch die deutſche Großmacht zu ſetzen ſeien.“ er ſchon wiederholt ausgeſprochen habe. 
zu bieten, um das ch Angebot zu übertreffen. So — In unterrichteten Kreiſen Kopenhagens wird auf — Paris, den 27. April. Man verſichert aus gu⸗ 
viel glauben wir jetzt ſchon ausſprechen zu Haie daß, das Beſtimmteſte verſichert, daß Dänemarck bei einem | ter Quelle als poſitiv, daß Preußen auf eine Konfe⸗ 


wenn beide Theile ſich bezüglich ihrer Offerte in ſo be- eventuellen Kriege zwiſchen Preußen und Frankreich renz einge Die in London stattfinden ſoll. 
ſcheidenen Grenzen hielten, man über die fernere Neu- die ſtrikteſte Neutralität einhalten werde. Me RE, J 
— Die „Nordd. Allg, Zig.“ (welche übrigens. der Politiſche Nundſchau. 


tralität Oeſterreichs vollkommen beruhigt ſein könnte.“ „Allg 5 elch 

— Die Wiener „Preſſe“ bemerkt dazu: „Aus dieſen geftvigen im „Moniteur“ veröffentlichten Ordre keinen 

1 Zeilen ergiebt ſich zunächſt, daß Preußen uns abjolnt kriegeriſchen Charakter beimißt, da dieſelbe nur FETTE 

o gut wie Nichts dargeboten hat, dem Benehmen nach] eine geringe Aenderung und gewohnte Maßnahmen Deutſchland. a 

eine leichte eee an Deniſchlaud neben e bringe ist der Meinung, daß die durch den „Conſti⸗ — Die „Nat. Ztg.“ ſagt bei Gelegenheit der Be⸗ 
ren Pflicht gemeinſamter Verteidigung ohne Garantie tutiongel“ angekündigte Wendung, daß die luxemdur⸗ ſprechung des Beſatzungs rechtes von Preußen in Lurem⸗ 


der Integrität des e Beſitztbums! Uns giſche Frage eine europalſche geworden, für Preußen burg u. A.: „Es werbäft ſich mit Mainz erade ſo 
aber ſcheint die in dem Omaft - Communique waltende keine ungünſtige ſein dürfte. Preußen habe bisher jede | wie mit Luxemburg: die Protokolle der ver ündeten 
le dec „abethanpt bedenklich. St Lieitatton in | militäriiche Demonjtration vermieden um die Leiden-] Mächte von 1815 und der Vertrag mit dem Öroßher- 
1 A lher N Bolten wir unſern Beiſtand dem Meift- ſchaften nicht noch mehr zu ſteigern und die Thätigkeit zog von Heſſen von „1815 ind Die, Rechstitel, kraft 
Rieter verkaufen? Unſeres Erachtens ſoll die Neutra⸗ | der Diplomatie zu ſtören. „Zweimal — ſagt das mi⸗ welcher Preußen in Mainz Wache. hält. Dieſe Rechts⸗ 
lität Oeſterreichs einen tieferen, moraliſchen Sinn ha⸗ niſterielle Blatt — zweimal in den fegten 7 Jahren titel wurden feſtgebalten und beſtätigt im Friedensver⸗ 
ben. Wir ſollen neutral bleiben, damit der bevorſte⸗ warf man das Wort „Congreß in die Arena, wos die trag zwiſchen Preußen und Heſſen vom 3. September 
hende Krieg nicht die Proportionen eines verheerenden [Kämpfer einander mit gezückten Schwertern gegenüber: | 1866, indem dort die Rede iſt von dem „Preußen zu⸗ 
Weltbrandes annehme, damit ex loealiſirt werde, wenn ſtanden; als wenn pie gewaltigen nationalen Empfin⸗ | ftebenden und ihm ausſchließlich verbleibenden Der 
möglich. Wir können wahrlich nicht wiſſen, ob uns Ruß: dungen, die ein Volt durchzitteru, ehe es ſich mit dem ſatzungsrecht in Mainz.“ Nun geſetzt der Fall, Frank⸗ 
land nicht ſpäter irgend ein Ultimatum ſchickt. Bis | Gedanken der Unvermeidlichteit eines Krieges vertrant reich verlangte heute die Räumung Luxemburgs, und 
da 19 — 5 macht, ſich durch das Verſprechen eines Fremden beru-] Preußen gäbe dieſem Verlangen Folge: was würde 
wie in Europas Intereſſe. Preußen, wie es ſcheint, | bigen ließen, nachdem man ſich gewöhnt bat, der eige-] man morgen zu gewärtigen baben? Beinahe mit dem⸗ 
mit ae ar könnte einem derartigen Ulti [nen Kraft das Höchſte zu vertrauen. — In der Ruhe, ſelben Rechte würde Frankreich morgen die Räumung 
matum ſich nur zu leicht beigeſellen.“ er mit welcher die preuß. Politik bisher der Entwickelung | von Mainz verlangen dürfen und vielleicht e 
Der genatle Stand der diplomatiſchen Situation] der Luxemburger Frage entgegenſetzten, liegt daher denn zwischen dieſem und dem luxemburgiſchen Be⸗ 
in der Luxemburger Frage läßt ſich aus den bis jetzt] von vornherein das Pfand darlir, daß die neue Phaſe, ſatzungsrecht beſtebt der einzige und geringe nterſchied, 
N Sten noch nicht mit Sicherheit an⸗ in welche dieſe Frage nach der Mittheilung des „Con: daß im September 1866. mit dem Großherzog von 
den Namentlich über die Aktion der vermittelnden ſtitutionnel“ treten wird, preu iſcherſeits keine Schwie⸗ Heſſen die alten ausdrücklich erneuert wurden. icher⸗ 
Froßmächte berrſcht eine Verworxenheit der Angaben, rigkeiten finden wird. Die Armee Norddeutſchlands lich hat das aber wenig zu bedeuten in der Meinung 
die nicht einmal erkennen läßt, ob die in Ansicht ges iſt bisher über das gewöhnliche Maß binaus durch keis] desjenigen, der da behauptet, nur die Bundes⸗Acte von 
ſtellten Meimmgsäuferungen bereits bier in ‚Berlin | nen Mann verſtärkt worden, in den preuß. Arſenalen | 1815 babe Preußen ein Recht gegeben, außerhalb ſei⸗ 
zur Keuntniß g 2 1 find. oder ob fie noch zu erwar⸗ iſt ſeit der Luxemburger Frage keine Patrone mehr ner Staatsgrenzen Beſatzungen zu halten. Mit dieſer 
s war bekanntlich von einem gemeinſchaft⸗ | gefertigt worden, nichts iſt geſchehen, was unſeren Nach- Vehauptung kommt man flugs dahin, daß das vorjäh⸗ 
Ach Schr. baren jenſeits des Rheins zu einer Befürchtung Anaß rige Abkommen mit dem Großherzog von Heſſen der 
Nede geweſen, die, Patrie“ 75 555 neuerdings die Ueber: geden könnte, die Luxemburger Frage in einer anderen, Berechtigung ermangelt babe. Noch mehr aber. De 
zun n nu die Räumung der Feſtung, als einer friedlichen Weiſe entſchieden zu ſeben und] Ulm und Raſtatt Feſtungen ſind, worauf beruht das 
während die Vorſchläge in Betreff der zukünftigen Lage wenn nicht gerade von 8 aus die kriegeriſchen | Lediglich auf Beſchlüſſen der vormaligen Bundesver⸗ 
des Gro ach dier . abweichend von einander lauten [Gerüchte unterhalten würden, ſo dürfte die Luxembur⸗ ie alſo kann man auch verlangen, daß dieſe 
ſollten. Auch dieſe Angabe iſt zweifelhafter Natur und | ger Frage kaum eine ſolche Aufregung in Europa ber⸗ Feſtungen geſchleift werden, ſtellt man erſt den Satz 
namentlich in Betreff Rußlands unsicher, von dem be⸗ vorgebracht haben, als es geſchehen iſt Um ſo lieber | auf, daß die Bundes- Feſtungen mit dem Bunde ſelber 
uptet wird, daß es 55 mehr zurücckhalte, indem es acceptiren wir die Verſicherungen des „Conſtitutionnel“, | fteben und fallen. Statt der vierten Feſtung, welche 
ch den Vorſchlägen Er Oeſterreichs in daß auch Frankreich den Krieg zu vermeiden wünſche, nach dem Abkommen vom November 1815 am Ober⸗ 
etreff einer Räumung Luxemburgs nicht anſchließe. und wir würden ein weiteres! fand für die Aufrich⸗ rhein angelegt werden ſollte, wurden dieſe beiden be⸗ 
Bleibt ſo die Situation im nn nach wie vor tigkeit dieſer Verſicherungen darin finden, wenn das ſchloſſen und gebaut; ſo kann denn auch ihretwegen zu 
a eichwoyl eine friedfi- | genannte dem franz. Cabinet nabe ſtehende Blatt die | jeder Zeit ein muthwilliger Streit begonnen werden.“ 
. 1 konſtatiten, die auf den bis jetzt] Auslaſſungen der übrigen franz. Preſſe bekämpfen wollte, — Die Berliner Bir iſt ſeit zwei Tagen fried⸗ 
beſtimmten Ansichten einerkongreßrere von denen wir geſtern ein Beiſpiel in dem Artiket des licher geftimmt, ‚Weshalb, läßt ſich nicht beſtimmt ſa⸗ 
i er die ſchwebende Verwickelung baſirt. Der Pa „ eitirten, welcher uns ſagte, für Frankreich ſei] gen. Man hofft eben, daß eine Ausgleichung in der 
18 75 erſt im telegrapheſchen Auszug Tee die uxemburger Frane nur der Vorwand zu einem 1 rage immer noch wahrſcheinlich ſei. Man 
Arti des „Conſtitutionnel“, der den euro iſchen i i pricht von einem Congreß, ja man geht ſogar ſo weit, 
Charakter der Luxemburger Flage ſo lebhaft betont, ibren Glan zurückzugeben. Denn auch der „Conſtitu⸗ F daß die preußiſche Regierung ſich zur 
3 als ein Vorläufer in dieſer tionnel“ u rd uns zugeſtehen müſſen, daß derartige äumung Luxemburgs unter beſtimmten Bedingungen 
betrachtet, dem nach offiziöſen Andeutungen Aeußerungen eben ſo wenig dazu dienen, die Friedens⸗ verſtehen werde und dergleichen mehr. 


— Die „Zeidl. Correſp.“ ſchreibt: „Obwohl es in 
der Abſicht lag, den bevorſtehenden Landtag im Allerh. 
Auftrage durch den Hrn. Miniſterpräſidenten eröffnen 
zu laſſen, haben ſich doch des Königs Maß. jetzt dahin 
entſchloſſen, in eigener Perſon den Landtag zu eröffnen. 
Beiläufig mag hier bemerktwerden, daß der kommende 
Landtag allerdings berufen iſt, der Bundesverfaſſung 
eine Zuſtimmung zu geben und die daraus reſultirende 

bänderung der preuß. Verfaſſung zu beſchließen; im 
Einzelnen aber können dieſe Abänderungen noch nicht 
formulirt werden. Eine definitive Abänderung der 
einzelnen Artikel kann erſt erfolgen, wenn die Bundes⸗ 
Verfaſſung wirklich in das Leben getreten ſein wird, 
was erſt der Fall iſt, wenn auch die übrigen 21 Land⸗ 
tage ihre Zuſtimmung gegeben und danach ein defini⸗ 
tiver Abſchluß erfolgt iſt. Art. 118 unſerer Verfaſſung 
dürfte auf die gegenwärtige Situation maßgebend ſein.“ 

— Ueber die Stellung der Generale zur 
Kriegsfrage bringt die „Elb. Ztg.“ folgende, wie 
ſie ſagt authentiſche Notizen; Der bedeutendſte unter 
ihnen, General v. Moltke, wünſcht den 5 wenn er 
unvermeidlich geworden, je eher deſto lieber. „Mit 
beſcheidener Zuverſicht“, wie ſich ein bekanntes Reichs⸗ 
tagsmitglied mir ges enüber ausdrückte, rechnet er auf 
den Sieg über die Franzoſen. Binnen drei Wochen 
könne unſere Hauptarmee ſchlagfertig an der franzöſi⸗ 
ſchen Grenze ſtehen. Andere Generale, z. B. Herwarth 
v. Bittenfeld und Steinmetz halten eine hinhaltende 
Politik deshalb für unbedenklich, weil wir in der Zwi⸗ 
ſchenzeit an wirkſamer 5 1 mehr gewinnen würden 
als Frankreich. Sie denken dabei vorzugsweiſe an 
Süddeutſchland. Allerdings iſt in Süddeutſchland 
zur Reform des Heerweſens augenblicklich noch ſo gut 
wie nichts geſchehen. Es fragt ſich nur, ob in irgend 
einer abſehbaren Friſt dieſer Zuſtand ſich weſentlich 
beſſern wird. Moltke, der daran wohl glimpflich ver⸗ 
zweifeln vermag, ſoll durch eine richtige Aufſtellung 
am Mittelrhein der Gefahr auf der linken Flanke vor⸗ 
zubeugen hoffen. Zum Befehlshaber der ſüddeutſchen 
Truppen würde hoffentlich Vogel v. Falckenſtein ernannt 
werden, dem man dort aus allerhand Gründen ein un⸗ 
begrenztes Vertrauen widmet. 11 5 

— Nach der „N. A. Z.“ iſt die von einigen Zei⸗ 
tungen gebrachte Nachricht, daß gegenwärtig alle tele⸗ 
graphiſchen Depeſchen politiſchen Inhalts, die nach ei⸗ 
nem außerhalb des norddeutſchen Bundes liegenden 
Orte beſtimmt ſind, vor ihrer Beförderung erſt an 
die Ceutralſtation in Berlin eingeſandt werden müßten, 
ganz unbegründet. Es ſind in Bezug auf den tele⸗ 
graphiſchen Verkehr durchaus keine beſchränkende Be⸗ 
ſtimmungen ergangen. 


Oeſter reich. 

Die Allianzfrage iſt das Thema des Tages. Für 
die Allianz mit Frankreich plaidirt vor Allem die ul⸗ 
tramontane Partei; ſie fürchtet, daß im Falle des Krie⸗ 
ges zwiſchen Frankreich und Deutſchland erſteres nicht 
in der Lage ſein könnte, den Italienern Rom wie bis⸗ 
her vorzuenthalten, und daß Frankreich, wenn es ges 
ſchlagen würde, überhaupt nichts mehr zu Gunſten des 
Papſtes vermöchte. Deshalb e Napoleon 
III. helfen, mit Deutſchland fertig zu werden. In den 
militäriſchen Kreiſen ſind die Anſichten getheilt; es giebt 
innerhalb derſelben eine franzöſiſche, aber auch eine 
aufgeklärte deutſche Partei, welcher das Intereſſe Des 
Wapft d höher. ſteht, als die Rückſicht z. B. für den 

apft, die ja das Hauptargument dex Ultramontanen 
für das Zuſammengehen des katholiſchen Oeſterreichs 
mit dem katholiſchen Frankreich gegen das proteſtan⸗ 
tiſche Preußen bildet. Die „Militär = Zeitung“ ver⸗ 
öffentlichte neulich einen Artikel über Luxemburg, wo⸗ 
rin eine Politik der Rache gegen Preußen empfohlen 
wurde. In ihrer geſtrigen Nummer nun veröffent⸗ 
licht dieſelbe „Militär⸗Ztg.“ eine Entgegnung auf je⸗ 
nes Plaidoyer für die Allianz Oeſterreichs mit Frank⸗ 
reich, deren Verfaſſer von der Abſicht geleitet iſt, zu 
verhindern, „daß falſche Anſichten und Meinungen über 
die Geſinnungen der Br Ben der Armee entſtehen 
und ſich verbreiten.“ Der Verfaſſer iſt alſo der An⸗ 
ſicht, daß ſeine Meinung in der Allianzfrage die der 
Mehrzahl der öfterreichifchen Armee ift, und in ſo fern 
mag es immerhin von Intereſſe ſein, dieſen Artikel 
näher kennen zu lernen. Der Artikel weiſt nach, daß 
die Demüthigung, Erniedrigung, Schwächung und Ver⸗ 
nichtung Seſterreichs ſeit Jayrhunderten der Kern der 
Politik Frankreichs iſt, und bezeichnet es als eine 
Nothwendigkeit, der Suprematie Frankreichs, „dieſem 
Unweſen“, ein Ende zu machen. Er leugnet nicht, daß 
Preußen Suprematie in Europa eben ſo wenig wün⸗ 
. ſei als jene, daz auch Preußen vielfach zur 
eeinträchtigung Oeſterreichs gearbeitet habe, um ſelbſt 
emporzukommen, gleichfalls auch Oeſterreich gern ir⸗ 
gendwo gebunden ſähe, etwa durch oſteuropäiſche Ver⸗ 
e um eben ganz freie Hand von dieſer Seite 
aus zu behalten u. ſ. w. I 2 
„Aber, jo ſchließt der Artikel, vom höheren, über⸗ 
ſichtlicheren Standpunkt aus ſieht ſichs doch ganz an⸗ 
ders an. Denn von da erſt wird man gewahr, wie 
ſehr ſich die Dinge umgeſtaltet haben und fürder in 
großer Umwandlung begriffen ſind; daß Preußen, wenn 
auch nicht nominell und für den erſten kurzen Blick er⸗ 
kennbar, doch mehr die Wandlung eingegangen it: in 
Deutſchland aufzugehen, ſo daß ſichs nunmehr nicht 
andeln wird um einen Krieg zwiſchen Frankreich und 
reußen, fondern zwiſchen B und Deutſchland, 
o daß ſichs alſo auch für Defterreich nicht mehr han⸗ 
deln wird um die Parteinahme für oder wider Preu⸗ 
zen, ſondern um ſolche für oder wider Deutſchland. 
nd Oeſterreich hat ſein Heil doch nur zu erwarten 
vom ſteten und innigſten Anſchluß und Mütgeben mit 
Deutſchland. Oeſterreich wurde eigentlich nicht abge⸗ 
drängt von Deutſchland; es wurde nur ſein, die Kon⸗ 


| 


ſolidirung des natürlichen Einigungstriebes hindern⸗ 
des politiſches Heu jeweilig unterbunden und aus⸗ 
bewieſen aus Deutſchland. Letzteres wird hingegen 
dem ſich verbünden wollenden Oeſteſterreich gewiß mit 
vollſter Begeiſterung die Armee entgegenſtrecken, denn 
es wird für alle Zeiten Defterreich als das vermittelnde 
Hauptbollwerk der deutſchenl Elemente, deutſcher Kultur 
und Geſittung im Völkerwirwarr des europäiſchen 
Oſtens anſehen und für ſeinen Fortbeſtand einſtehen. 
Iſolirt in letzterem eingekeilt, würde Oeſter reich hin⸗ 
gegen bei den centrifugalen Strebungen feiner jo bes 
terogenen Elemente nach allen Seiten hingezerrt, über 
kurz oder lang wohl aus den Fugen gerathen, wenn es 
nicht zeitgerecht ſeinen einzigen naturgemäßen Verbün⸗ 
deten in einem erſtarkten Deutſchland anerkennen und 
mit ihm in wechſelſeitiger Förderung die Begründung 
einer mitteleuropäiſchen Union eingehen wollte, impo⸗ 
ſant genug, um das beiderſeitige innere Emporblühen 
und die Entfaltung in allen Richtungen vor allen 
Stürmen aus Oſten und Weſten ſiegreich bewahren 
zu können für immerdar.“ 


Frankreich. 


Die Pariſer Blätter laſſen ſich jetzt ſehr viele 
Briefe aus Deutſchland ſchreiben. Der Herr „Schultze“ 
im „Monde“ iſt ſchon bekannt: an die „France“ wen⸗ 
det ſich nun ein gewiſſer „Vetter“ aus Hannover, um 
ſeinem gepreßten Herzen Luft zu machen, und die 
„Patrie“ hat ſich eine 5 aus Berlin mit 
der Unterſchrift „von Nordleben“ zugelegt. Derartige 
Verführungskünſte werden gerade die entgegengeſetzte 
Wirkung hervorbringen, und die Deutſchen werden das 
Kompliment des Herrn Guizot, daß Preußen ſich täu⸗ 
ſchen würde, wollte es auf die alten Parteien in Frank⸗ 
reich rechnen, da im Falle eines Krieges ganz Frank⸗ 
reich einig gegen den Feind ſein würde, beſtens zurück⸗ 
geben. Auch in ganz Deutſchland ſind alle Parteien 
einig in einem Kriege gegen den Bedroher der deut⸗ 
ſchen Grenzen. Die heutigen Deutſchen ſind nicht mehr 
die von Frankreich e würde heißen, die euro⸗ 
päiſche Sicherheit und Ordnung ſtören, den erſten 
Schritt zur Anuexion Belgiens thun undzin der Folge 
noch weitere ernſte Verwickelungen herbeiführen. Jene 
Korreſpondenten verrathen ſich ührigens dem Kenner auf 
den erſten Blick, So ſchreibt z. B. Herr Vetter, daß die 
ganze hannöverſche Bevölkerung der „geheimen Regie⸗ 
rung“ gehöre. () Herr v. Nordleben aus Berlin aber 
macht eine Schilderung von der preußiſchen Armee, 
aus der in jeder Zeile der Nichtkenner der Sache her⸗ 
ausſchaut. 

— Wenn man auch an maßgebender Stelle noch 
von Friedensverſicherungen überſtrömt und gewiß nur 
im äußerſten Falle zu einem Kampfe ſich entſchließen 
wird, ſo läßt man es doch an kriegeriſchen Vorberei⸗ 
tungen der verſchiedenſten Art nicht fehlen und will 
nach allen Seiten hin vollkommen in der Lage ſein, 
jeder Eventualität begegnen zu können. Gleichfalls 
verlautet, daß über die höchſten Kommandos bereits 
entſcheidende Verfügungen getroffen wären und daß 
kein Marſchall — den Krigsminiſter Niel ausgenom⸗ 
men, den man zum Major⸗General deſignirt glaubt 
— mit einem aktiven Kommando betraut werden ſoll. 
Es kann nichtsdeſtoweniger nur von Neuem wieder⸗ 


holt werden, daß die Situation nicht jo geſpannt iſt, 


um an einen nabe bevorſtehenden Ausbruch der Feind⸗ 
ſeligkeiten zu glauben. Die Vexmittelungsbeſtrebungen 
nehmen ihren Fortgang und ſogar Rußland, welches 
im Falle eines Konfliktes wohl keinen Augenblick ſäu⸗ 
men würde, Verbindlichteiten gegen Frankreich einzuge⸗ 
hen, arbeitet wenigſtens ſcheinbar mit an dem Vermit⸗ 
telungswerke. Nachrichten, die von St. Petersburg 
hier eingetroffen ſind, wiſſen von Aeußerungen des 
Fürſten Gortſchakoff zu berichten, welche durchblicken 
laſſen, daß Rußland im Falle eines Krieges nicht lange 
in ſeiner Paſſtvität verharren würde. So ſoll der 
ruſſiſche Staatskanzler geäußert haben, das Beispiel 
Frankreichs habe gezeigt, von welchen gefährlichen Fol⸗ 
en eine zuwartende Neutralität begleitet ſein könne. 
Ran kann daher annehmen, daß Rußland ſich im Falle 
eines Krieges nicht mit der Rolle eines theilnahmlo⸗ 
ſen Zuſchauers begnügen werde. 

— In der Sitzung des geſetzgebenden Körpers a. 
27. wurde die von Jules Favre eingebrachte Luxem⸗ 
burg i Interpellation verworfen, nachdem ein 
Brief des Miniſters Rouher verleſen war, welcher er⸗ 
klärt, daß die augenblicklich eingeleiteten dem Frieden 
fuer en und von den Großmächten eifrig betriebenen 

nterhandlungen der Regierung die, größte Neferve 
9 6 80 und eine öffentliche Debatte unthunlich 
machen. 


Italien. 


Garibaldi hat auf eine an ihn gerichtete Adreſſe 

des demokratiſchen Klubbs in Mantua unterm 15. 
April folgende Antwort erlaſſen: Brüder! Ich bin 
Euch lebhafteſten Dank ſchuldig für die anhänglichen 
Worte, die Ihr mix bei Gelegenheit der Annullatvon 
meiner Wahl zum Deputirten Euxer berühmten Stadt 
zugeſandt habt. Ja wohl, Ihr habt vollkommen Recht, 
wenn Ihr ſagt: „Die Tribüne der wahren Freiheit 
muß in Rom errichtet werden, da wo Hortenſius, Ci⸗ 
cero und Tiberius Gracchus zum Univerſum redeten.“ 
Da, wo, während Hannibal das eine Thor belagerte, 
aus dem anderen Thor Legionen auszogen, um in 
fernen Gegenden zu kämpfen. Der Platz Italiens iſt 
weder in Turin noch in Florenz, erſt in Rom; Ita⸗ 
lien genügt weder der Palaſt Carignan noch der Saal 
der 500. Was ihm noch Noth thut, iſt die erzabene Ma⸗ 
jeſtät des Kapitols. Ja, nur von jenen Stellen, die 
ee durch das Blut eines Manlius, eines 
rescentius, eines Arnold von Brescia und Savong⸗ 


rola, eines Coladi Rienzi und Campnella, eines Ma⸗ 
nueli und Ciceruacchio, kann dieſe neue Religion her⸗ 
vorgehen und wird ſie hervorgehen, dieſe Religion der 
Brüderlichkeit, der Liebe und des Friedens, welche Gott 
zum Geſetzgeber und alle Menſchen zu Apoſteln und 
Prieſtern hat. Ganz der Eurige G. Garibaldi. 
Die Oſterwoche in Nom begann mit der Feier 
des Palmſonntags im St. Peter wo die Menſchen⸗ 
menge groß, die Freinden, namentlich Amerikaner 
und Engländer, zahlreich waren. Mit allgemeinem 
Antheil wurde der Papſt betrachtet, als er in Prozeſ⸗ 
un getragen ward. Sein Anblick reicht hin die Gläu⸗ 
igen zu exaltiren, welche ihn ſchon bei ſeinem Leben 
für heilig halten. Es gab wenig Päpſte, die von ih⸗ 
ren Anhängern mit gleicher Schwärmexei perſönlich 
verehrt wurden, und wenige, die in der Geſchichte eine 
ſo merkwürdige Geſtalt geweſen ſind. Pius IX ſieht 
alt und leidend aus. Er ſpricht ſehr oft von ſeinem 
nahen Ende. Vor Palmſonntag ſagte er, daß dieſe 
Oſterfeier ſeine letzte ſei. Er ſagte den Kardinälen: 
„Ich werde Euch in en Jahre alle zu einem ho⸗ 
en Feſt der Freude verſammeln; im künftigen werdet 
hr meinen Katafalk umgeben.“ Die Stimmung in 
Rom iſt ſehr dumpf, als erwartete man ein Ereig⸗ 
niß; nicht daß man den aufreizenden Proklamationen 
der Sekte ein Gewicht beilegte, ſondern aus einem 
allgemeinen Vorgefühl europäiſcher Erſchütterung, 
welche nothwendig auch Rom ergreifen müßte. Sie 
wiſſen, daß der Klerus mit Aufmerkſamkeit die Luxem⸗ 
burger Differenz verfolgt und mit Sehnſucht einem 
Krieg entgegenſieht, der dem Papftthum Luft mache 
und Napoleon ſtürze, der doch noch immer der einzige 
Hort des Vatikans iſt, da er allein Italien mit dem 
September⸗Vertrag gebunden hält. Im ganzen Laude, 
in allen Schichten der Bevölkerung und bei allen 
Parteien ſpricht ſich die Sympathie für Deutſchland 
und gegen Napoleon aus, der außerdem mit dem 
Dank von Nizza und Savoyen hinreichend bezahlt 
worden ſei. Aber man traut dem Miniſterium Rat⸗ 
tazzi zu, a es ſich, was Ricoſoli nimmer gethan 
hätte, von Napoleon ins Schlepptau werde nehmen 
laſſen, natürlich, um den Preis von Rom. Es wäre 
das tiefſte Unglück für Italien, wenn es ſich in einen 
Krieg (noch glauben wir nicht an ihn) bineindrängen 
ließe, aus dem es kaum mehr gewinnen könnte, als 
den Verluſt moraliſcher Achtung in der Welt und die 
Auflöſung in innere Anarchie. 

— Der „Mailänder Ztg.“ wird aus Bergamo 
geſchrieben, daß zahlreiche Falle vorkommen, wo Mönche 
und Prieſter von der Civil⸗Ehe Gebrauch machen. Der 
Biſchof Speranza hat Gebete angeordnet, um das 
Ende dieſer Aergerniſſe zu erflehen. 

— Während man in Florenz (vom 23.) Alles nichts 
ſebnlicher wünſcht als die Aufrechterhaltung einer 
Pas Neutralität, taucht plötzlich das Gerücht auf, 

Frinz Napoleon werde hierherkommen und feinen. gan⸗ 
zen verwandtſchaftlichen Einfluß aufbieten, um durch 
Verſprechungen und Drohungen eine Allianz mit Frank⸗ 
reich zu Stande zu bringen. Was nun die Drohun⸗ 
gen betrifft, fo hätte beim Ausbruch von Feindſelig⸗ 
keiten Italien allerdings Grund, ſich vor Frankreich zu 
fürchten, eine Allianz Italiens mit Preußen und Ruß⸗ 
land aber würde jede Gefahr von ihm abwenden. Das 
rum hofft man hier, falls obige Nachricht nicht blos 
ein leeres Gerücht ſein ſollte, daß der Prinz Napoleon 
hier nicht viel ausrichten werde. Der General Go⸗ 
vone, welcher nach franzöſiſchen Blättern zum Abſchluß 
eines Bündniſſes in Paris fein ſollte, hat ſich mit kei⸗ 
nem Schritt aus Italien entfernt. — Die Opposition 
I die päpſtliche Autorität wird immer größer. — 

n Neapel hatte der Erzbiſchof die dortigen Studen⸗ 
ten eingeladen, ſich an den religiöſen. Exereitien wäh⸗ 
rend des Oſterfeſtes zu betheiligen, die Studenten pro⸗ 
teſtirten jedoch in einem derb gehaltenen Brief gegen 
dieſe Zumuthung. . 


Provinzielles. 


elplin. Am letzten Mittwoch ſtarb hier ſelbſt 
der Domcapitular, Dompropſt Hr. Dr. Eduard Her 
in Solge eines Lungenſchlages nach kurzer Krankheit 
im 66. Lebensjahre. Der Verſtorbene war erſter Prä⸗ 
lat des Culmer Domcapitels und lange Jahre hindurch 
Director des hiefigen biſchöflichen geiſtlichen Seminars, 
jomie Redacteur und Mitbegründer des „Kathol. 
Wochenblattes für Culm und Ermland.“ Die 
vereinigten deutſchen Wähler des Wahlkreiſes Pr. Stars 
gard⸗Berent hatten den Verewigte,n einen 990 und 
durch würdigen und biederen Character, als Candi⸗ 
daten für die letzte Reichstagswahl dem Polensandi⸗ 
daten v. Jackowski gegenüber aufgeſtellt. 
Königsberg. Nach dem Berliner Vorgange 
veranſtaltet man nunmehr auch in Königsberg einen 
Bazar zum Verkauf geſchenkter Sachen, im Intereſſe 
der Kriegs⸗Invaliden. Die Frau General 55 von 
Falkenſtein und andere Damen haben ſich deshalb zu 
einem Sammel⸗Comitee vereinigt. Zu dieſem patri⸗ 
otiſchen Zwecke werden auch Geſchenke und Samm⸗ 
lungen aus der Provinz entgegengenommen. Die Tap⸗ 
ferſten dabei dürfen ſich die Anwartſchaft auf den er⸗ 
neuerten Louiſen⸗Orden ‚erwerben. 0 
Poſen, den 23. April. Bisher beſteht hier für 
die Beſitzer der neu erbauten Mer die Begünſtigung, 
daß ſie auf drei Jahre von der Einguartierungslaſt 
befreit bleiben. Dieſe Begünſtigung ſoll nach einem 
. der Stadt erordu. Verſammlung mit Ende 
dieſes Jahres aufhören und der Beſitzer eines neuge⸗ 
bauten e oll von dem Tage ab, an welchem das 
. als angebaut und bewohnbar anzuſehen iſt, zur 
Einquartierung verpflichtet ſen. — Auf der Vorſtadt 


Zagorze, unweit des Domes, iſt von einem Verein ein 


Grundſtück angekauft, das jetzt von einem aus Belgien 
angenommenen Carmeliter zur Aufnahme von Non⸗ 
nen, und zwar Carmaliterinnen, eingerichtet wird nnd 
zu dieſem Zweck mit hohen Mauern und Baumpflan⸗ 
ungen umgeben wird. Die Carmleiterinnen widmen 
ſich ausſchließlich der religiöfen Betrachtung und dem 
Gebet und halten ſtrenge Clauſur. Die 
erſten Inſaſſen des hieſigen Kloſters find aus 
Brüffel; dieſeſben werden aber nux jo lange hier ver⸗ 
bleiben, dis die nöthige Anzahl polniſcher Nonnen vor⸗ 
handen iſt. Zur Vorſteherin des Kloſters iſt eine Mark⸗ 
gräfin Wielopolska beftimmt. 8 1 

— Dieſer Tage kam wieder ein Transport von 
Webern aus Polen im jämmerlichen Zuſtande hier durch, 
um wieder ihre deufſche Heimath aufzuſuchen, die fie 
vor zwei oder drei Jahren leichtſinnig verließen und 
in's Gelach hinein nach Polen gingen, wo ſie ein El⸗ 
dorado zu finden bofften und von wo ſie jetzt, nachdem 
ſie das Wenige, was ſie an Habe aus dem Vaterlande 
mitgenommen, gänzlich zugeſetzt, verhungert und zer⸗ 
lumpt zurückkehren. 
— ———ñ—ñ—ñ— 


Lokales. 


— Perſonal-Chronib. Am 17. d. Mts., wie wir nach. 
dräglich erfahren, feierte der K. Garnifon-Berwaltungs-Ober- 
Juſpektor a. D. Hrrir Pennigh mit feiner Ehefrau das 
ſeltene Feſt der goldenen Hochzeit, an welchem die beiden 
Liedertafeln, deren langjähriges Mitglied det Genannte war, 
das Jubelpaar, dem auch wir noch einen recht langen und 
—— Lebensabend wünſchen, durch ein Morgenſtändchen 
ehrten. 


Die zu unbeſoldeten Stadträthen gewählten Herren 
Täge, Heins, Engelke und Behrens dorff haben die 
Wahl angenommen. 

— In der Wählerverſammlung, welche im Artushofſaale 
am 26. d. Mis ftatıfand, theilte Herr Juſtizrath Dr. Meyer 
„einen Ueberblick über die Debatten und Berathungen des 
norddeutſchen Reichstages“ mit, deſſen Mitglied bekanntlich 
derſelbe für den Wahlkreis Thorn-Culm war. 

Im Eingange des Berichts Harakteriſirte Herr Dr. M. 
die Verſchiedenbheit zwiſchen der Situation vor dem Reichs · 


tage zu Frankfurt a. M. und zu Erfurt, welche in Wirkung 


der Erhebung des Volkes i. J. 1848 einberufen worden waren, 
und der vor dem Reichstage in Berlin, dem die deutſchen Re- 
gierungen, reſp. die preuß. Regierung im Vollgefühle ihrer 
militäriſchen und diplomatiſchen Erfolge i. J. 1866 den 
Verfaſſungsentwurf vorgelegt hatte. — Demnächſt folgte 
eine Charakteriſtik der Parteien im Reichstage. Nahezu die 
Hälfte der Reichstagsmitglieder, die Altkonſervativen, die freien 
Konſervativen und Altliberalen war entſchieden für den Ver 
faſſungs-Entwurf, und daher kam es, daß die Verbeſſerungs. 
Anträge, welche der Herr Vortragende, namentlich die auf 
das Budgetrecht, die Centralgewalt, die Kriegsverfaſſung des 


Bundes, die Steuererhebung ꝛc, bezüglichen, ſehr ausführlich be. 


ſprach, nur mit einer geringen Majorität durchgingen. Bei 
der wichtigen Frage über die Zahlung der Diäten an die 
Reichstagsmitglieder hat Herr Dr. M., auch in der Sch uß 
abſtimmung, für die Zahlung geſtimmt. Ueber die Ve faſ 
ſung des norddeutſchen Bundes ſelbſt äußerte ſich Herr Dr. 
M. dahin, daß dieſelbe zwar unvollkommen ſei, aber in 
dieſem Momente auch die kräftigſte Anregung für das deut. 
ſche Volk gegeben ſei an ihrer Verbeſſerung ſeeitig fortzuar- 
beiten, und könne man zum Geiſte des deulſchen Volkes das Ver⸗ 
trauen hegen, daß es dieſe Arbeit auf der durch die Verfaſ · 
ſung gewonnene Grundlage ſeiner Bildung gemäß ausführen 
werde. — 

Das walte Gott! — jo wünſchen auch wir von Herzen, 
den das Verfaſſungswerk, wie es in Berlin zu Stande ge- 
kommen iſt, findet im deutſchen Volke, das iſt ja ein öffent- 
liches Geheimniß, nur eine ſehr beſchränkte Zuſtimmung. 
Was die Verfaſſung an zweckmäßigen Einrichtungen gewährt, 
850 ſehr wohl auch ohne Verfaſſung und Reichstag ins 
Leben gerufen werden. Die volkswirthſchaftliche und mili- 
täriſche Centraliſation Norddeutſchlands wollen wir nicht ge 
ring anſchlagen, allein fie iſt eine Frucht, die aus Berathun- 
gen der Regierungen unter einander eben fo gut hervorge 
hen konnte. Sollte nichts Anderes geſchaffen werden, ſo 
hätte es des umſtändlichen Apparats directer allemeiner 
Volksw hlen nicht bedurft. Um aber die Schattenſeite dieſer 
Verfaſſung zu verwirklichen, um das Volksrecht der jährlichen 
Dudgelberathungen zu ſchmälern, um das Wahlrecht durch 
Entziehung der Diäten für die Reichstag mitglieder zu be- 
ſchränten, dazu iſt doch wahrhaftig nicht gewählt worden. 

In allen feinen Untugenden — ſagte Waldeck am 15. 
April — haben wir den alten deutſchen Bund völlig repro⸗ 
ducirt, und in der Gewalt dieſes neuen Bundes ſteht es 
außerdem, auch die verfaſſungsmäßigen Rechte der einzelnen 


Länder zu löſchen. Sie haben einen Staatenbund geſchaffen, 


Sie haben eine abſolute Staatsgewalt geſchaffen und da iſt 
es denn ziemlich gleichgülng, od da noch ein Reichstag dabei 
iſt oder nicht. Daß dies Werk etwas Bleibendes ſei, das 
denkt Niemand.“ 

— Ciſenbahn- Angelegenheiten. Der „Danz. Ztg.“ ent- 
lehnen wir folgende Mütheilung: Ueber die Vorgänge in 
der Eiſenbahnfrage können wir noch Folgendes mittheilen. 
Die Richtung Mühlhaujfen-Inſterburg ſcheint bei Seite ge 
legt zu fein, da fie für den Lokalverkehr nur eine unterge 
ordnete Bedeutung haben könnte. — Gegen die Linie Initer- 
burg Bromberg mit Brücke über die Weichſel bei Fordon 
ſollen ſich ſo weſentliche ſtrategiſche Bedenken erhoben haben, 
daß auch dieſe Richtung als aufgegeben bezeichnet werden 
kann. Es bleibt ſomit nur die Linie Inſterburg⸗Dt. Cy au- 
Leſſen-Graudenz oder Infterburg- Bifhofswerder - Graudenz 
übrig, für welche bereits informatoriſche Vorarbeiten ange ⸗ 
ordnet find. Von Grandenz aus ſoll die Bahn aber nicht, 
wie früher berichtet, auf die Oſtbahnſtation Warlubien ge- 
a. werden, ſondern auf die Culm gegenüber liegende von 
Theil in 4 Meilen entfernte Station Terespol. Ein großer 

heil dieſer Verbindungslinie würde ſomit in der den Ueber 


ſchwemmungen ausgeſetzten Weichſel⸗ Niederung zu liegen 
kommen. Man müßte auch, wenn die Regierung, wie es 
denn doch allen Anſchein hat, die Linie Inſtetburg⸗Terespol 
als künftiges Glied der Oſtbahn aufgefaßt hat, annehmen, 
daß die ſeither fo günſtigen Anſichten in den maßgebenden 
Kreiſen für eine eutopäiſche Linie Inſterburg-Thorn.Poſen 
Guben-Halle-Kaſſel Köln nicht allein gänzlich geſchwunden 
ſeien, ſondern auch einer ſtricte gegentheilngen Auffaſſung 
Plat gemacht haben, weiche durchaus nicht der Verbindung 
der kornreichth f Provinz Preußen mit den ſchleſiſchen und 
ſächſiſchen Fabrikdiſtricten Rechnung trägt, ſondern das fisca- 
liſche Intereffe der Oübahn in erſter Linie ſtellt. Das 
Intereſſe der Provinzen Preußen und Poſen kann aber un. 
möglich als ein blos partieulures angeſehen werden, es fällt 
mit dem Staatsintereſſe durchaus zuſammen und iſt von 
demſelben nicht zu trennen. Aus welchen Gründen aber das 
Inzereſſe der Ostbahn allen anderen vorgehen ſoll, iſt ſchwer 
zu finden; man kann doch nicht annehmen, daß dieſelbe ihrer 
Zeit als eine Geldſpeculation etablirt worden ſei; überdem 
aber iſt die Vermuthung, daß die Oſtbahn durch eine Der- 
einſtige Poſen-Inſterburger Bahn leiden würde, doch eben 
nur eine Vermuthung, die in Wahrheit wenig für ſich hat; 
wenn fie aber auch etwas für ſich haben ſollte, jo kann 
man unmöglich derjenigen Auffaſſung beitreten, welche in 
dieſem Fall den Staat für berechtigt erachtet, das Intereſſe 
des Eiſenbahnſiscus in fo bohem Grade prävaliren zu- laj- 
fen, daß dadurch das Handeldinterefje zweier Provinzen für 
alle Zukunft beeinträchtigt wird. 

— Cheater. Einen Hierorts nicht häufig vorkommenden 
und höchſt anſprechenden Genuß gewährte die Abendunterhal- 
tung, welche am Sonntag d. 28. d. die Solo-Zänzerin Frau 
Stella und der Muſiker Herr Ringe auf dem Euphonion 
(Glas. Harmonika) im Stadttheater veranſtaltet hatten. Frau 
St., welche ſchon durch ihre Perſönlichkeit ſofort die Eym- 
pathie des Zuſchauers feſſelt, iſt eine durchbildete Meiſterin 
auf dem Gebiete der höheren Tanzkunſt. Sie führte in der 
heutigen Vorſtellung vier Solo Piecen von ſehr verſchiedenem 
Charakter aus: den ungariſchen Czikoſch; die Andalufiene, ei- 
nen ſpaniſchen Charaktertanz; den bekannten engliſchen Ma · 
troſentanz Sailors Hornpipe und eine franzöſiſche Tanz. Piece, 
La nouvelle Parisienne. Mit einer glänzenden Tanzvittuoſi⸗ 
tät, vermöge derer die Künſtlerin auch den ſpezifiſchen Cha- 
rakter eines jeden der vorgenannten Tänze ſehr präcis zur 
Anſchauung der Zuſchauer brachte, verbindet dieſelbe Grazie 
und äſthetiſchen Takt, der fie nie die Grenzen des Schönen, 
wozu namentlich die vierte Piece ſo leicht verführen konnte, 
übetſchreiten ließ — Eine nicht minder entſprechende Unter 
haltung bot Herr Ringe auf den Euphonion. Beſagtes In- 
ſtrument iſt eine Glasharmonika von einer neuen Konſtruk⸗ 
tion. Statt Glasglocken, wie bei der Glasharmonika alter 
Konſtruktion, ſind für das Euphonion 60 abgeſtimmte Wein; 
gläſer benutzt, auf welchem Herr R. mit einer immenſen 
Fertigkeit theils dekannte, theils unbekannte Geſangspiecen 
ausführte. Die flötenartigen, reinen und lieblichen Töne 
ſprechen das Ohr ſehr wohlthuend an, aber ſie ermüden auch, 
wenn mehrere Piecen hinter einander, wie es heute der 
Fall war, vorgetragen werden. Das Zuviel ſchadet dem 
Eindrucke, welchen die virtuoſe Behandlung des Inſtruments durch 
Hrn. R. hinterläßt. — Am n. Dienſtag d. 30. findet die zweite 
Vorftellung ſtatt und wünſchen wir den beiden Künſtlern für 
dieſelbe, weil ſie es verdienen, ein vollſtändig beſetztes Haus. 
Niemand wird die Vorſtellung unbefriedigt verlaffen. So: 
wohl Frau Stella, welche zweimal gerufen wurde, wie Hrn. 
Ringe wurde heute der reichſte Beifall zu theil. E 

— Lotterie. Bei der am 26. d. fortgeſetzten Ziehung 
der 4. Klaſſe 135. Kgl. Klaffen-Lotterie fielen 3 Gewinne zu 
5000 Thlr. auf Nr. 11,054, 45,401 und 79,245. 2 Ge. 
winne zu 2000 Thlr auf Nr. 78,051 und 73,975. 

46 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 4924, 5269, 9164, 
9366, 17,030, 17,319, 18,278, 20,267, 28,717, 28,818, 
28,830, 30,590, 31,115, 31,616, 32,791, 34,507, 36,939, 
41,694, 41,825, 42,006, 43,913, 45,788, 49,738, 51,548, 
53,740, 56,042, 58,039, 58,400, 62,305, 65,145, 66,612, 
68,758, 71,691, 78,027, 74,426, 75,095, 75,179, 75,303, 
77,326, 77,419, 77,591, 78,401, 81,115, 90,219, 91,676, 
und 93,172. 

Bei der am 27. d. fortgeſetzten Ziehung fiel 1 Gewinn 
von 5000 Thlr. anf Nr. 90,593. 5 Gewinne zu 2000 Thlr. 
fielen auf Nr. 10,008, 19,456, 55,458. 66,787 und 84,426. 

43 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 448, 2104, 3054, 
3417, 3737, 5538, 6516, 11,285, 11,666, 15,276, 18,330, 
19,911, 20,346, 26,004, 26,111, 28,355, 31,295, 31,316, 
34,081, 37,774, 39,137, 39,986, 41,274, 43,276, 49,208, 
49,712, 54,441, 54,799, 55,083, 55,184, 58,096, 61,677, 
62,293, 62,434, 63,743, 65,024, 60,980, 70,415, 75,286. 
78,212, 83,578, 88,831, und 89,589. 


— änEGül4— 


Agio des Nuſſiſch-Polniſchen Geldes. Bolnifh-Papier 
28½ pCt. Ruſſiſch. Papier 29 pt. Klein Courant 
20—25 pCt. Groß-Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Ko peken 125 pCt. 


— — — — 


Amtliche Tages⸗Notizen. 

Den 28. April. Temp. Wärme 5 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 8 Fuß 7 Zoll. 

Den 29. April. Temp. Wärme 6 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
— Strich. 1 Fuß 11 Zoll. 

Warſchau, den 27. April. Geftriger Waſſerſtand 7 Fu 
1 Zoll, heute 9 Fuß 4 Zoll. g Bub 

Warſchau, den 29. April. Heutiger Waſſerſtand 8 Fuß 
2 Zoll. 


Inſerate. 
Täglich Bowle von friſchem Waldmeiſter, auch 
in Flaſchen vorräthig. 
A. Mazurkiewiez. 


Bekanntmachung. 
Am 13, Mai d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll auf dem hieſigen Rathhaushofe ein Arbeits⸗ 
wagen öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 23. März 1867. 
Königliches Kreis-Gericht. 
Bagatell⸗Kommiſſion II. 


Bekanntmachung. 

Der Konkurs über den Nachlaß des zu Thorn 
verſtorbenen Kaufmanns Adolph Feldtkeller 
iſt durch Akkord beendet. 

Thorn, den 20. April 1867. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung 


Ordentliche Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Mittwoch, den 1. Mai, Nachmittags 3 Uhr. 


Tagesordnung: 1) Anleihegeſuch; — 2) Be⸗ 


antwortung der Monita zur Teſtament⸗ und Almoſen⸗ 
Haltung 1866—71; — 3) Antrag des Magiſtrats, be⸗ 
treffend eine Brandentſchädigung von 6 Thlr.; — 4) 


Mittheilung des Magiſtrats, betreffend das Regulativ 
ur Benutzung der Jagd im Varbarker und Smolnicker 
Forſt⸗Revier; — Ziegelei⸗Kaſſen⸗Rechnung pro 1865. 
Thoru, den 26. April 1867. 
Der Vorſteher. Kroll. 


Hacheloſen mil Schmelz- 
glaſur 


in feinweiß à 24 bis 26 Thlr., weiß à 18 
bis 20 Thlr., hellgrau 12 bis 15 Thlr., ſowie 
Kamine und Kaminöfen ſind vorräthig und 
empfiehlt 

Gustav Lange, Ofenfabritant in Cüſtrin 


kurze Vorſtadt an der Oder, Warthe und 
Oſtbahn. 


Thymothee und Spörgel 
in ſchöner, aus hieſiger Gegend gekaufter Waare 
empfiehlt billigſt C. B. Dietrich. 
8 Von heute ab verkaufe 
ich Fleiſch⸗Leber⸗ und Knob⸗ 
lauchswuſt a Pfd. 4 Sgr. 
C. May, 


—— Fleiſchermeiſter. 
Sauerkohl, Gurken, Pflaumenkreide, Teltor 
wer Rübchen, aſtrachaner Erbſen, franzöſiſches 
Backobſt bei 
A. Mazurkiewiez. 
Schöner großkörniger weißer Aracan » Reis 
ganz bruchfrei a 2½¼ Sgr. bei 
A. Mazurkiewiez. 
Aecht engl. Porter gefüllt in London, und 
in Original-Flaſchen bezogen bei 
A. Mazurkiewiez. 
Die Sonnenſchirme mit Futter à 2 Thlr. 
ſind wieder eingetroffen. 
Herrmann Elkan, am Markt. 
50,000 gute Mauerſteine verkauft billig 
C. Kammler, Leibitſch. 
Ein mah. Schreibtiſch wird zu kaufen ge⸗ 
ſucht Heiligegeiſtſtraße Nr. 201 2 Treppen hoch. 
Einen Laufburſchen ſucht 
E Rosenthal. 
Ein freundlich möblirtes Zimmer mit Kabinet 
iſt ſofort zu vermiethen. 
W. Götze, Butterſtraße. 


Stadt⸗Theater in Thorn. 
Dienſtag, den 30. April 1867 
2. und unwiederruflich letzte 


Aufführung 


gegeben von Herrn Tonkünſtler Ringe auf dem 
Euphonion, und der Mad. Stella, erſte Gro⸗ 
tesque und Charaktertänzerin der großen 
Oper in Meslau. 
a Tagespreiſe: 
Proſceniums Loge 12 ¼ Sgr. Alle anderen 
Logen und Sperrſitz 10 Sgr. Eſtrade 7 Sgr. 
Parterre 6 Sgr. 
Tagesbillete ſind zu haben bei Herrn L. 
Gree. 


Hierdurch erlaube ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich am heutigen Tage hierſelbſt Breite⸗ 


ſtraße Nr. 47, unter der Firma 


. 2, SCHWA 


ein Muſikalien-⸗Geſchaͤſt nebſt Muſikalien-Leih-Anſtalt, ſowie eine, M 
Zeicheumakerialien-Handlung errichtet habe und beehre ich mich, mein 


uſſk-Begnuiſiten-⸗, Aunf-, Papier-, Schreib- und 
Geſchaͤft unter Verſicherung reeller, pünkt⸗ 


licher und ſchneller Bedienung zu wohlwollender Berückſichtigung angelegentlich zu empfehlen. 
Thorn, den 23. April 1867. | 


Mälzel'ſche Metronome (Taktmeſſer.) 


Hochachtungsvoll 


E. F. Schwartz. 

| Bezugnehmend auf Obiges empfehle mein Lager von Muſikalien aus allen Gebieten der Tonkunſt, 

Sämmtliche Schreib- und Zeichenpapiere. 

Schreib: und Ze ichenhefte in allen Stärken. 

Lager von Contobüchern in den verſchiedenſten Einrichtungen. 

Lager von Muſtk⸗Requiſiten, als: Aechte italieniſche Violin⸗, Cello⸗ und Guitarren⸗Saiten, Saitenmeſſer, 
Stimmgabeln, Colophonium ꝛc. 


Großes Lager von Kupfer: und Stahlſtichen, Litho⸗ und Photographieen, Oelfarbendruckbildern, Aquarellen in 
deutſcher und franzöſiſcher Manier. 
Sämmtliche Schreib- und Zeichen-Waterialien. 
Couverts in allen Größen und Stärken. 
Notizbücher, Poeſie⸗ und Photographie⸗Albums. 


Gemalte Briefbogen, Papeterien ꝛc. 


Brieftaſchen, Brief, Noten: und Zeichen⸗Mappen. 5 f 
Reichhaltigſte Auswahl von deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen Zeichenvorlagen. 


Vorlagen zum Schreiben. 


Lineale, Reißſchinen, Dreiecke, Reißzeuge, einzelne Zirkel ꝛc., in vorzüglicher Güte aus der beſten Fabrik der Schweiz. 


Stereoscopbilder und Apparate. 


Protzen ſche Kupferſchablonen für Kinder. 


Schablonen zum Wäſchezeichnen. 


Tuſchkaſten, Oelkreide⸗ und Paſtellſtifte. | 
Mierophore zur Beſichtigung der Photographieen. 
Portraits und Büſten von Componiſten und Schriftſtellern. 


Beſte chineſiſche Tuſche. 


ECO 
8250,000 Gulden Hauptgewinn 3 
Din der am 1. Juni l. J. ſtattfindenden &) 
D Gewinn Ziehung der im Jahre 1864 ge⸗ 
E gründeten und garantirten großen 2 
5 Staats- Lotterie. © 
Folgende Gewinne müſſen an oben er⸗ 
wähnten Tagen in einer Ziehung unbedingt Z 

gewonnen werden, und zwar: 

1 à fl. 250,000, 1 ä fl. 25000, 1 4 fl. A 
515000, 1 a fl. 10000, 2 à fl. 5000, &5 
3 à fl. 2000, 6 A fl. 1000, 15 4 fi D 
500, 30 a fl. 400, 740 à fl. 150. ©) 

Die Ziehung gejchieht unter Oberaufſicht 
der betreffenden Regierungsbehörde, und 
koſtet für obige Ziehung gültig: 

Ein halbes Loos 1 Thaler 
Ein ganzes „ 2 „ 

6 ganze oder 12 halbe Looſe 10 Thaler. 
8) Ausführliche Verlooſungsprogramme ſte⸗ 

hen bereitwilligſt zu Dienſten und werden 
gef. Aufträge gegen Baarſendung oder Poſt⸗ 
nahme des Betrags prompt effektuirt durch 


© Garl Hensler in Frankfurt a. M. S 
Lotterie- u. Staats-Effekt.-Handlung. 9 


SSD 
Sämereien 


See 
eloioleieiololo) 


Alle Sorten Klee, Gras- und Garten⸗Sä⸗ 


mereien in ſchöner keimfähiger Waare empfiehlt 
billigſt C. B. Dietrich. 
„, Beſchlagene amerikaniſche 5 empfiehlt 
billigſt nn €. B. Dietrich. 
Einen Lehrling nimmt an 
F. Senkpeil, 
Beäckermeiſter, Breiteftraße. 
Feine Koch⸗Erbſen und Weizen Abgang 
Bei Gebrüder Wolf. 


Als pafend. Confirmationsgefgeuk 


empfehle ich das in meinem Verlage erſchienene 


Thorner Geſangbuch. 
Daſſelbe iſt ſowohl auf gewöhnlichem als 
auf feinem Velin⸗Druckpapier in allen möglichen 
Einbänden zu haben und zwar zu 15 Sgr., 17½ 
Sgr. ohne Goldſchnitt, zu 1 Thlr. 5 Sgr. mit 
Goldſchnitt und reicher Deckelvergoldung, zu 1 
Thlr. 15 Sgr. in Leder mit Goldſchnitt und 
reich vergoldet. Feinſte Einbände zu 2 Thlr. 10 
Sgr. bis 3 Thlr. 15. Sgr. (Sammet⸗Einbände.) 

Ernst Lambeck. 


Am 13. Mai d. J. Gewünziehung 
1. Kl. G. Pr. Hannov. Lotterie. 
Original-Loose zum Planpreiſe: 
½ à 4 Thlr. 10 Sgr., Ye à 2 Thlr. 5 Sgr., 
Ya 1 Thlr. 2½ Sgr., 

2 fowie zur Haupt. und Schluß = Ziehung 
„letzter Klaſſe Kgl. Preuß. Osnabrücker = 
S Lotterie, Ziehung dom 20. Mai bis 1. Juni & 
ide SH 2 a 16 Thlr. 777 Sar., Ua a 8 S 
Thlr. 4 Sgr., empfiehlt die Königliche Haupt⸗ 2 

E Collection von 
“ 4 _Molling in Hannover. 


TEE Gin großes Verkaufs- 
local neos Zubehör iſt 
zu vermiethen Thorn, 


1 Breiteſtraße 83. 
Jab Goldschmidt. 


Fertige Düten und Deutel, 
bei Poſten zu Fabrıl-Preifen empfiehlt 
Moritz Rosenthal. 


d Gewinngelder 
Eutſcheidung 


fen 


lität, empfieplt_ billigt 


Vorzügliche Farben zum Aquarellmalen von Ackermann und von Lafont. 
E. F. Schwartz. 


Seb 

2 Bahnarzt H. Vogel aus Berlin g 

D ift ſpäteſtens vom 1. Mai an in Thorn 

Hotel de Sanssouci 1 Tr., Zimmer 6 
und 7 zu conſultiren. 


2 
elelolstoisfelelgjelelsieilsisisisisiz, 


Meine Mufifakien « Leihanftalt, beſtehend 
aus 7000 Nummern (darunter nur Original-Auss 


gaben in ſchöner Ausſtattung — keine Nachdrucks⸗ 


ausgaben) empfehle ich beſtens. Abonnenten kön⸗ 

nen jederzeit eintreten. Die verſchiedenartigſten 

Bedingungen. E. F. Schwartz. g 
HKleesaamen 

roth, weiß und gelb, franzöſ, Lucerne, Thymo⸗ 

the, Rheygras ꝛc., von vorzüglich friſcher Qua⸗ 


Moritz Meyer, 
Thorn. 

A. C. X flentzes Aroma gegen Keßf⸗ 
ſchmerzen. Der herrliche Parfum des Cxtracts 
verſcheucht ſofort die heftigſten Kopfſchmerzen. 
Zeugniß: Ihr herrliches Aroma hat mir bei 
meinen heftigen Kopfſchmerzen ausgezeichnete Dienſte 
geleiſtet. Halle a. d. S, 10. Januar 1867. 
Carolina Arnold. à Fl. 15. Sgr. bei Ernst 
Lambeck. r nnn 
Ein möblirtes Zimmer nach der Breiteſtraße 

hinans iſt für 4 Thaler zu vermiethen bei 

J. Schlesinger. 
gung iſt zu haben Nr. 16. am Gerechten 

* 


Be — — - 1 
(gi möbl. Stube mit Altoden iſt dom I. Mai 


b zu vermiethen. 
19 25 A. Sztuezko- 


Es freundlich möblürtes Zimmer mit Beköſti⸗ 
Tho 


Kreſſe Zr Ma. iin mön, Zimmer zu de- 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


